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Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen wos 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtaͤmtern, 


Sonnabend, 
a m 23. Mai 
1840. 


welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 22 ½ Sgr. pro Quar- 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, fo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 
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Allgemeines humoriſtiſehes Unterhaltungs- und Volksblatt 
für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


Die Gebrüder Brandt aus Memel. 
Dargeſtellt nach den, bei der Koͤnigl. Regierung zu Koͤnigsberg 
befindlichen Akten. 


Die Jahre 1813 und 1814 ſind ſo reich an großen 
Thaten und an Kraftaͤußerungen, von den zahlreichſten 
Heeren, von ganzen Voͤlkern ausgeuͤbt, daß viele ruhm⸗ 
wuͤrdige Handlungen, durch welche Einzelne ſich aus⸗ 
zeichneten, unbemerkt voruͤber gegangen ſind. Wir ver⸗ 
lieren dadurch; um manchen ruͤhrenden Stoff koͤmmt 
der Dichter, die Nachwelt; der Geſchichtſchreiber um 
manchen Ruhepunkt, an dem er, nach mannigfacher, 
weitumfaffender Darſtellung, gern einen Augenblick 
theilnehmend verweilt. 

Sehr auffallend durch Zeit, Ort, Beſchaffenheit 
und Zweck muß daher eine ſolche Begebenheit fein, 
wenn ſie in jener verhaͤngnißvollen Epoche ſich zu einer 
allgemeinen Kenntniß erheben, auf dauernde Aufbewah⸗ 
rung Anſpruch machen will, und gerade deswegen wird 
eine Erzaͤhlung von dem unerſchrockenen Betragen der 
Gebruͤder Brandt in den Beiträgen zur Kunde Preu⸗ 
ßens niedergelegt, weil dieſe Männer nicht im Gewuͤhle 
der Schlachten, ſondern entfernt vom Kriegsſchauplatze, 
nicht etwa in einer Feſtung, ſondern ſogar auf einem 
andern Elemente, als dasjenige war, auf welchem ihre 
deutſchen Bruͤder ſtritten, alle Eigenſchaften an den Tag 
legten, welche in Todesgefahren den mannlichen Muth 
bewaͤhren und zur Zierde des Kriegers gereichen. 33 

Der Schiffskapitain Carl Heinrich Brandt, 


Jahre alt, aus Luͤbeck gebürtig, ſeit etwa fünf Jahren 
preußiſcher ma, und in Memel anfäßig, verließ am 
30. October 1813 auf dem, von ihm gefuͤhrten, dem 


Kaufmann Herrn J. A. Becker zu Memel gehoͤrenden 


Schiffe Elfride den Hafen Cherneß vor London, um 
mit einer Ladung von Rum und Reis, für die preußi⸗ 
ſche Regierung beſtimmt, nach Swinemuͤnde zu ſegeln. 
Außer ihm befanden ſich am Bord der Elfride ſein 
Bruder Johann Heinrich Brandt, vier Matroſen und 
zwei Knaben, beide 15 Jahre alt. Unvorhergeſehenen 
Unfaͤllen mit einiger Sicherheit begegnen zu koͤnnen, war 
uͤbrigens das Schiff mit zwei Kanonen verſehen, und 
außerdem befanden ſich in der Kajuͤte fuͤnf ſogenannte 
Donnerbuͤchſen, ein Piſtol und ein Sabel. 

Das Schiff war zwar unter engliſcher Convoy 
ausgeſegelt, aber es wurde von dieſer durch einen Sturm 
von Weſten her, ſchon am Abende des erſten Tages 
fuͤr immer getrennt, und mußte daher allein ſeinen Lauf 
fortfegen. Schon war es am 1. November nicht ſehr 
entfernt von Dogger-Bank, als um ein Uhr Mittags 
eine engliſche Brigantine den Augen der Schiffer ſich 
darſtellte. Dieſes Fahrzeug ſchien in Gefahr, die Noth⸗ 
flagge war ausgeſteckt, beinahe alle Segel hatte es ver: 
loren. Der Schiffskapitain Brandt, entſchloſſen, den 
Bedraͤngten Hilfe zu bieten, ließ die Segel ſeines Schif⸗ 
fes gegen den Wind legen, um die Annäherung der Brigan⸗ 
tine abzuwarten, Sie nähert ſich endlich, das Sprach⸗ 
rohr bringt ſchon das Flehen um Beiſtand verſtändlich 


hinuͤber: „Rettet uns,“ heißt es, „das Schiff will ſinken.“ 
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Brandt iſt zu Allem bereit, was Menſchenpflicht 
von ihm fordert. „Die Mannſchaft komme zu uns 


heruͤber“ ruft er hin. — „Wir koͤnnen es nicht, die 
Bote find uns alle zerſchlagen;“ ruft man von dort 
zuruͤck. Wirklich iſt nirgends ein Boot zu ſehen; zwei 
Pumpen, man wird es deutlich gewahr, ſind in Bewe⸗ 
gung, das lecke Fahrzeug vom Waſſer zu leeren. Das 
Geſpraͤch wird engliſch gefuͤhrt. n 
Brandt ſaͤumte nicht einen Augenblick. Er ließ 
ein Boot von feinem Schiffe hinunter, beſtieg es ſelbſt 
mit vier Matroſen und fuhr nach der Brigantine hin. 
Er begab ſich an Bord der letztern, von zweien ſeiner 
Leute begleitet, und fand die Mannſchaft in Todeskampf 
und Verzweiflung. Das Schiff war wirklich im übel: 
ſten Zuſtande. Die Pumpe unterſuchte Brandt ſelbſt, 
fand 4 Fuß 6 Zoll Waſſer, und mit dieſem zugleich 
ergoß ſich der Weizen, mit welchem das Schiff beladen 
war, aus den Pumpen. 0 
„Wo iſt Euer Kapitain?“ fragte er das Schiffs⸗ 
volk. — „Er iſt todt,“ heißt es, „geſtern ſtuͤrzte er, 
und noch Einer von ſeinen Leuten, mit dem Segelbaum 
binunter in die See.“ — „Wo iſt der Steuermann?“ 
Einer aus der Mannſchaft ſtellte ſich als ſolcher dar, 
verſicherte aber gleich, er ſei ohne Kenntniß der Schif: 
fahrtskunde. Brandt forderte die Schiffspapiere und 
erſah aus dieſen, das Schiff ſei wirklich ein engliſches, 
heiße Favorite, und komme von Koͤnigsberg mit Wei⸗ 
zen beladen, der Name des Kapitains ſei Daniel Fell 
eweſen. Indeſſen nun Brandt erwaͤgt, was zu thun 
Fi wirft fich ihm die Mannſchaft zu Füßen und fleht 
ihn an, er moͤge ſie nicht verlaſſen, er moͤge ſie auf 
ſein Schiff nehmen, ſie dem gewiſſen Untergange nicht 
preis geben. Brandt gewaͤhrt ihre dringenden Bitten. 
Die Schiffsmannſchaft beſtand aus ſieben Perſonen, 
außer einem kleinen Knaben von etwa 12 Jahren. 
Dieſen Knaben und noch zwei Mann hieß Brandt in 
ſein Boot ſteigen, und fuͤhrte ſie nach ſeinem Schiffe. 


Sodann ſchickte er das Boot nochmals nach der Bri⸗ 


gantine, und ließ die uͤbrigen fuͤnf Mann mit ihren 
Kleidungsſtuͤcken hinuͤber holen. ; 

Kaum befanden fich die Fremdlinge am Bord der 
Elfriede, als der angebliche Steuermann ſich zum 
Schiffskapitain Brandt wendete, und Folgendes aͤußerte: 
Es ſei noch ein bedeutender Vorrath guter Lebensmittel 
auf der nun verlaſſenen Brigantine vorhanden, warum 
ſolle er zu Grunde gehen; man ſolle ihn hinuͤber bringen, 
er werde der fo ſehr vermehrten Mannfchäft des Schiffes 
zu ſtatten kommen. Dieſe Aeußerung hatte zu viel Ue⸗ 
berzeugendes, als daß ſie nicht bei Brandt haͤtte Ein⸗ 
gang finden ſollen. Er forderte die Geretteten auf, 
den Vorſchlag ihres Genoſſen ſelbſt auszufuͤhren; dieſe 
beklagten aber ihre Mattigkeit, welche nach langer Furcht 
und Anſtrengung alle ihre ‚Kräfte abgeſpannt habe. 
Brandt gab alſo dem Verlangen ſeiner eignen Leute 
nach, welche die Lebensmittel aus jenem Fahrzeuge herüber 
zu holen bereit waren. Schon end Brandts vier Ma: 


troſen und der Koch im Boote und wollen ſich entfer— 


nen, da giebt es ihm ein Schutzgeiſt ein, ſie zur eiligen 
Ruͤckkehr zu ermahnen, weil er nicht lange warten wolle. 


Sie verſprachen es, ſtoßen ab, rudern ſorglos nach der 


Brigantine, und ahnen nicht, in welchen fuͤrchterlichen 
Gefahren fie ihren edelmuͤthigen Führer zuruͤcklaſſen. 
Dieſer ſteht nun mit ſeinem Bruder, dem Steuermann 
und den beiden Knaben unter Menſchen, die er nie ger 
ſehen, deren Inneres ihm verſchloſſen iſt. Er ſteht ohne 
Argwohn unter ihnen; ſie ſcheinen unbewaffnet, ſie 
reden fertig engliſch, ſie ſind vollig nach der Art eng: 
liſcher Schiffsleute gekleidet, Englaͤnder und Preußen 
ſind eben verbunden fuͤr die große Sache der Freiheit, 
was ſoll er fuͤrchten? — 

Die Fremden haben Eſſen gefordert, es iſt ihnen 
gebracht, ſie verzehren es mit Heißhunger, ſitzend auf 
dem Vordertheile des Schiffes. Der Schiffs kapitain 
und fein Bruder, der Steuermann, ſtehen auf dem Hinz 
tertheile und blicken hinaus in die See, nach dem ver— 
laſſenen Schiffe, nach ihren Leuten, welche es eben bes 
ſteigen, und das Boot mit den Guͤtern deſſelben bela— 
den. Die Knaben ſtehen zur Seite. Piöglich erhebt 
ſich ein Aufruf auf dem Vordertheile des Schiffes. 
Brandt wendet ſich, er ſieht die fieben Geretteten auf 
ihn zuſtuͤrzen; ſie umgeben ihn, jeder eine Piſtole mit 
geſpanntem Hahn ihm auf die Bruſt ſetzend, rufen ſie 
alle in wildem Geſchrei durcheinander: „Wir ſind keine 
Englaͤnder, wir ſind franzoͤſiſche Kaper, Euer Schiff iſt 
unſere Priſe, Ihr ſeid des Todes, wenn Ihr Euch zu 
widerſetzen wagt.“ 225 

Die Beſtuͤrzung laͤhmt die Zunge, feſſelt die Glie— 
der der Ungluͤcklichen. Der Schiffskapitain Brandt und 
ſein Bruder, der Steuermann, werden ergriffen, in die 
Kajuͤte hinabgeſtuͤrzt, die Thuͤre wird hinter ihnen 
zugeworfen. a 

Sie erholen ſich bald, um ganz das Entſetzliche 
ihrer faſt hoffnungsloſen Lage zu faſſen. Die Seele 
des Menſchen kann ſich keinen fuͤrchterlichern Zuſtand 
vorſtellen, als den ihrigen. Auf das Schändfichfte ver: 
rathen, ihr Leben bedroht von denjenigen, welchen ſie 
das ihrige vor wenig Augenblicken gerettet hatten; 
kein Ohr erreichbar für ihr Rufen um Hilfe; ver— 
laſſen von Allem; um ſich das grenzenloſe Meer, uͤber 
ſich den Hohn ihrer Feinde. Vielleicht war es der 
letztere, der im Gefuͤhle eines maͤnnlichen Zorns ihnen 
ihre Kräfte, ihre Beſinnung zuruͤckgab. Sie hörten die 
Seeraͤuber in einem rohen Gemiſche von franzoͤſiſcher 
und hollaͤndiſcher Mundart über ihren wohlgelungenen, 
die Menſchheit entehrenden Verrath, jubeln; fie hörten 


fie über ſich auf dem Verdecke zum Schalle wilder Ges 


ſaͤnge tanzen — fie hörten es, — und waren betrogen, 
gefangen. Sie erwogen, was nun zu beginnen ſei. 
Auf der einen Seite filled Dulden, Verluſt des Schif⸗ 
fes, Abfuͤhrung nach Frankreich, druͤckender Gewahrſam, 
aber am Ende: Rettung des Lebens und Hoffnung fünf: 
tiger Erloͤſung; auf der andern Gegenwehr, Erhaltung 
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anvertrauter Guͤter, heldenmuͤthig erkaͤmpfte reiheit, 
Ehre, und im ſchlimmſten Falle ein ruͤhmlicher Tod. 
Die Ehre entſchied, fie wählten das Letztere. Sie war 


ren zwei gegen ſieben, aber fie ſtaͤrkte das Bewußtſein 


der guten Sache. Ihre Feinde waren gut bewaffnet, 


ſie aber auch, denn die fuͤnf Donnerbuͤchſen, das Piſtol, 
der Sabel waren in der Kajuͤte verſteckt und von den 
Korſaren nicht bemerkt worden. Der Schiffskapitain 
faßte zuerſt den heldenmuͤthigen Entſchluß zur Verthei⸗ 
digung, eroͤffnete ſolches ſeinem juͤngern Bruder, und 
fand auch dieſen zu Allem bereit. Ein einfacher Plan 
wurde ſchnell entworfen; der Schiffskapitain liegt auf 
ſeinem Bette und ladet fuͤrs Erſte mit ſtarken Portionen 
Kugeln die Gewehre. Der Steuermann horcht auf, 
die Ueberraſchung durch die Ankunft eines oder des 
andern der Feinde zu hindern. Dieſes war noͤthig, 
denn drei Mal kamen dieſe zu Dreien, zu Vieren in 
die Kajuͤte, immer die Piſtolen in Haͤnden, drohten, die 
Gefangenen zu erſchießen, fragten nach der Ladung; 
neuer Jubel, da ſie vernahmen, ſelbige beſtehe aus Rum 
und Reis. So oft der Steuermann dem Schiffskapi⸗ 
tain die Kommenden verkuͤndete, hatte er die Gewehre 
unter das Bett verſteckt. Unterdeſſen kam das Boot 
mit den nach der Brigg geſchickten Matroſen an. Kaum 
naͤherte es ſich dem Schiffe, ſo riefen die Korſaren der 
Mannſchaft zu, ſie moͤchten nicht wagen, ſich dem Fahr⸗ 
zeug, das nun ihr Eigenthum geworden ſei, nahe zu 
kommen, indem man ſonſt auf ſie ſchießen wuͤrde. Die 
Matroſen waren ihres Kapitains nicht wuͤrdig; obgleich 
fuͤnf an der Zahl, wollten ſie es mit ſieben nicht auf⸗ 
zunehmen verſuchen, wozu doch zwei ſchon feſt entſchloſſen 
waren. Feig wichen ſie zuruͤck, als wirklich einige Schuͤſſe 
fielen, nach dem verlaſſenen Fahrzeuge, und uͤberließen 
ihre ungluͤcklichen Vorgeſetzten ihrem Schickſale. Der 
Schiffskapitain hat dieſes Boot bei ſeiner Annaͤherung 
nicht ſehen koͤnnen, fohft, meint er, hätte fein Wink die 
Zagenden zum gemeinſchaftlichen Angriffe vermocht. 
So ſtanden die Sachen, als der Abend zu daͤm⸗ 
mern begann. Die ungeſchickten Seeraͤuber wußten nicht, 
wohin ſie ſteuern ſollten, und ſo mochte ihnen ſelbſt 
um ihr eigenes Schickſal bange geworden ſein. Jenem 
ſchweizeriſchen Landvoigte ähnlich, welcher den Arm ſei⸗ 
nes Gefangenen entfeſſelte, um ſich deſſen zu ſeiner eige— 
nen Rettung aus den Gefahren des Sturms zu bedie⸗ 
nen, nahmen auch dieſe Elenden nothgedrungen ihre 
Zuflucht zu den Unterdruͤckten. Der Steuermann Brandt 
wurde auf das Verdeck gerufen, um den rechten Cours 
nach den Küften von Frankreich oder Norwegen zu 
zeigen; dabei wurde ihm aber angekündigt, wenn er 
gedenke, die ihm anvertraute Lenkung des Schiffes dazu 
anzuwenden, ſeine Beſieger in die Haͤnde der Feinde zu 
liefern, ſo werde ſo wenig er wie ſein Bruder das Ge⸗ 
lingen eines ſolchen Anſchlages uͤberleben. Der Steuer⸗ 
mann rieth nach NO. bei Oſtin zu ſteuern, dieſes ſei 
die Richtung nach Bergen. Er wußte indeß ſehr wohl, 
daß dieſes der Cours nach Gothenburg ſei, und daß 
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man ſich Nord⸗nord⸗oſtwaͤrts zu wenden habe, um Ber: 
gen zu erreichen; der Korſaren-Anfuͤhrer gebot Einem 
der Knaben in der Kajüte ein Licht anzuzuͤnden, und 
es an den Compaß zu ſtellen. Der Knabe ging, und 
nur noch der andre blieb bei dem Kapitain. a 
Unterdeß war der verhaͤngnißvolle Augenblick heran⸗ 
gekommen, in welchem der beſchloſſene Kampf beginnen 
und eine nicht vorher zu berechnende Entſcheidung dies 
ſeltſam fuͤrchterliche Ereigniß beſchließen ſollte. Im 
Augenblicke, als der Steuermann herauf gerufen wurde, 
ward es verabredet, er ſolle dafuͤr ſorgen, ſobald fich 
eine Gelegenheit darbieten möchte, ſaͤmmtliche Feinde 
auf einen Fleck zuſammen zu bringen, damit in den 
dichten Haufen um fo weniger fehl geſchoſſen würde, 
Eingedenk deſſen, befahl der Steuermann nun, die Segel 
ſollten auf der rechten Seite gebraßt, das heißt, beim 
Winde gezogen werden, damit mehr nördlich geſteuert 
werden moͤge. Die Mannſchaft gehorcht, und muß des⸗ 
wegen an der Thuͤre der Kajüte dicht voruͤbereilen, in 
dieſem Augenblicke tritt der Steuermann ruͤckwaͤrts in 
die Kajuͤte, fein Bruder ſteckt ihm eine geladene Buͤchſe 
in die auf dem Ruͤcken gelegte Hand; der Knabe, der 
mit dem Schiffskapitain unten geblieben war, erhält 
ebenfalls ein Gewehr, um loszudruͤcken, ſobald er dieſes 
von den andern Beiden ſehen werde. Der Schiffs⸗ 
kapitain gibt Feuer, mit ihm zugleich der Steuermann. 
Der zitternde Knabe vermag's nicht. Vier Mann liegen 
am Boden, aber drei davon ſtehen wieder auf, und eine 
Schreckensſcene nimmt ihren Anfaug, welche die Dunkel⸗ 
heit der Nacht noch ſchauderhafter macht. Die Gebruͤder 
Brandt werfen ſchnell die abgefeuerten Gewehre von 
ſich, und nehmen zwei geladene zur Hand; der Schiffs⸗ 
kapitain ſpringt hinaus zum Fenſter der Kajuͤte auf s 
Deck; fein Bruder nimmt feinen Weg durch die Thüre. 
Zur rechten Seite des Deck ſtellt ſich der Erſtere, zur 
Linken der Andre. Wuͤthend ſtuͤrzen ihnen ihre noch 
übrigen ſechs Feinde entgegen, und ſchießen ihre Piſto⸗ 
len auf ſie ab, indeß ohne zu treffen. Die Bruͤder 
feuern zum zweiten Male. Auf der linken Seite faͤllt 
Einer der Feinde, ohne wieder aufzuſtehen, auf der rech⸗ 
ten Seite ſtuͤrzt ebenfalls Einer zu Boden, kriecht aber 
noch, ſchwer verletzt, nach dem Roof. Blitzſchnell eilen 
die beiden Brandt wieder hinab in die Kajuͤte, dort 
iſt noch ein geladenes Gewehr in den Haͤnden des Kna⸗ 
ben; der Steuermann nimmt es ihm, gibt es dem 
Schiffskapitain, dieſer eilt damit auf das Verdeck, dem 
letzten Schuſſe will er das würdigſte Ziel geben, er 
legt an auf den angeblichen Steuermann, den er nun 
für den Prifenmeifter erkannt hat, druͤckt los, und der 
Feind fhürzt zu Boden. Aber nicht fo ſchnell ſoll der 
Kampf durch den Tod des feindlichen Anfuͤhrers ent⸗ 
ſchieden fein. Dieſer rafft ſich auf, der Schiffskapitain will 
ihn durch einen Kolbenſchlag niederſchmettern, indeſſen das 
Verdeck ſchwimmt voll Blut, Brandt gleitet aus auf dem 
ſchluͤpfrigen Boden und fällt. (Schluß folgt.) 


— 


ei ſie um die Wert 


„ Der berühmte Baſſiſt Poͤck hat ſich in ſeinem 
Kontrakte mit der Intendanz des Braunſchweiger Hoftheaters 
ſogar den — Schnurrbart garantiren laſſen: naͤmlich die 
Clauſel gemacht, daß er in keinem Falle gezwungen werden 
kann, ſich für irgend eine Partie den Schnurrbart raſiren 
zu laſſen. Pöck iſt aber auch im Beſitz eines wirklich felte: 
nen und edeln Exemplars von Schnurrbart. So kann er 
der Intendanz ſtets ſagen: Ich habe Haare auf den Zah⸗ 
nen, wie figura zeigt. Andere Sänger zeigen dies nur 
figuͤrlich durch ihr Benehmen. Naͤchſtens ſoll Poͤcks Schnurr⸗ 
bart ein Beneſiz erhalten, was ſicher ſehr beſucht fein wird, 
da die Braunſchweiger Damen tüchtige Schnurrbärte ger 
waltig lieben. Ach a 

„ Doͤbler hat bei einer Vorſtellung im National⸗ 
Theater zu Peſth aus goldenen Uhren Zwiebeln gemacht: 
das nahm ihm Jemand gewaltig übel. Was thut der 
Magier: er verwandelt ſchnell die Zwiebeln in Lorbeerkränze, 
und der Friede iſt hergeſtellt. — Als juͤngſt in Doͤbler's 
Zauberkeſſel todte Tauben in lebendige verwandelt wurden, 
flog eine Taube auf die letzte Gallerie und wurde von zwei 

Mädchen erhaſcht. — „Wo Tauben find, fliegen Tauben 
zu,“ bemerkt ein Schuſterjunge. „Oho!“ ſagt ein zwei⸗ 
ter, „die Tauben hat die Gasbeleuchtung geblendet, ſie ha⸗ 
ben Gänfe für Tauben angeſchaut.“ 

Einen ſehr komiſchen Druckfehler finden wir in 
dem Frankfurter Converſationsblatte No. 128. unter den 
Tabletten. Dort wird aus Wien erzählt: Director Carl 
habe einen Preis von 100 Dukaten auf ein oͤſterreichiſches 
Volks⸗ und Charakterſtück ausgeſetzt. Unter den dabei ſtatt⸗ 
findenden Bedingungen wird unter Andern angeführt: „Bei 
den komiſchen Stuͤcken, bei welchen Geſang bedungen iſt, 
muͤſſen die Lieder für die Kritiker berechnet und mit 
ſchlagenden Pointen verſehen ſein!“ — Wie werden die 
Schauspieler nach Liedern greifen, die mit ſchlagenden 
Pointen gegen die Kritiker verſehen ſind! — Doch hier 
hat nur ein Druckfehler „Kritiker“ aus „Komiker“ 
gemacht. So ganz unähnlich ſind Beide übrigens 
nicht: Die Einen wie die Andern übertreiben ſehr 

aͤufig. 
! "% Am Abend des 14. April war zu Douglas auf 
der Inſel Man der Gottesdienſt in der Wesleyaniſchen Me⸗ 
thodiſtenkapelle ungeſtört vor ſich gegangen, als der Prediger 
den Bibeltext fuͤr die abzuhaltende Predigt verlas. Ploͤtzlich 
erhob ſich ein ſtarkes, muskuloͤſes Weib von ihrem Sitze, 
ging entſchiedenen Schrittes auf die Kanzel los, packte den 

Prediger um Bruſt und Arm und warf ihn mit dem Aus⸗ 
rufe: „Jetzt bin ich zufrieden. Der Meſſias iſt gekom⸗ 
men!“ — die Treppe hinab. Hierauf begann das Weib, 
während eines Lärms und Tumultes, der ſelbſt ihre Sten⸗ 
torſtimme übertaͤubte, eine Bußpredigt an die verſammelte 


Gemeinde, von der man jedoch nur einzelne Ausdrücke, 
wie: „Ihr ſeid Suͤnder — das Weib in der Wildniß — 
der Fluch macht verlaſſen“ — verſtehen konnte. Nachdem 
ſich die Aufregung etwas gelegt hatte, beſtieg eine Anzahl 
Männer die Kanzeltreppe, um den Eindringling fortzu⸗ 
ſchaffen; dies gelang aber erſt nach einem heftigen Wider⸗ 
ſtande, waͤhrend die Frau laut ſchrie, daß ſie der von Gott 
erkorene Prediger ſei. Man hat ſie vorlaͤufig in ein Irren⸗ 
haus gebracht. ' 

** Von einem Amſterdamer Gerichte wurde am 16. 


April der Senior unter den Advokaten der Stadt, Herr 


van Hall, nicht zum Plaidiren zugelaſſen, weil er ſtatt der 
normalmaͤßigen weißen Halsbinde eine ſchwarze trug. Das 
Gericht beſchloß, nach zweiſtuͤndiger Berathung, daß die 
Tracht des Advokaten in dieſem Punkte mangelhaft ſei, und 
der Fall nun um acht Tage verſchoben werden ſolle, damit der 
Advokat in der vorgeſchriebenen Tracht erſcheinen koͤnne. 
Herr van Hall iſt Verfaſſer mehrer im Sinne der Oppo⸗ 
ſition geſchriebenen Artikel im „Handelsblad.“ — Würden doch 
uͤberall die Advokaten abgewieſen, welche das Weiße ſchwarz 
machen! ne ; 

„ Goͤrres erzählt in feiner „chriſtlichen Myſtik“ 
unter andern hoͤchſt glaubwuͤrdigen Geſchichten auch fol⸗ 
gende: Dem heiligen Philippo Neri ſchwoll das Herz vom 
Beten ſo an, daß es ihm zwei falſche Rippen zerbrach, 
nämlich die vierte und fünfte; der heilige Petrus von Alcan⸗ 
tara brannte ſo in Liebesflammen, daß der Schnee um ihn 
ſchmolz, und daß er einmal bei Winterszeit, um ſich abzu⸗ 
loͤſchen, in einen gefrorenen Teich ſpringen mußte, worauf 
das Eis um ihn ziſchte und krachte, wie in einem Gefäße 
uͤber großem Feuer. 

. Den Gegenſatz zur arabiſchen Sprache, deren 
Reichthum an Worten wir neulich erwaͤhnten, bildet die 
eſthlaͤndiſche. Dieſe hat keine eigenen Ausdruͤcke für Tu⸗ 
gend, Laſter, Gluͤck und Freiheit, und muß ſelbſt Geboren⸗ 
werden und Sterben umſchreiben. 

** Die Perſer fügen: Eine ſchnelle Ungerechtigkeit 
iſt oft beſſer, als eine langſame Gerechtigkeit. 

„ Fuͤrſt Alexander von Hohenlohe hat Predigten auf 
das ganze Kirchenjahr, in vier Baͤnden, herausgegeben. 

* Wenn ich in dem Zeitungsblatte 

Leſe, wer geſtorben iſt, : 

Hier der befte Freund und Gatte, 

Dort der beſte Menſch und Chrift; 

Hier der Froͤmmſte aller Frommen, 

Dort der Patrioten Zier, — 

Denk' ich oftmals ſtill bei mir: . 
Woher mag es doch wohl kommen, 

Daß auch nicht ein Boͤſer ſtirbt? 


Hierzu Schaluppe. 


& chaluppe zum 
M82. 
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der keſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch darüber 
hinaus verbreitet. 


Die radieale Heilung der Hundswuth. 


Dem Lehrer Lalié in Croatien iſt es gelungen, ein 


Mittel zu entdecken, wodurch die völlige und ſichere Heilung 
der Hundswuth bewirkt wird, und welches die dortige Re⸗ 
gierung, nach vorgaͤngiger Pruͤfung, nunmehr kaͤuflich an 


ſich gebracht hat. Zeigen ſich naͤmlich bei einem Individuum 


die erſten Spuren der Hundswuth, ſo oͤffnet man ſofort ver⸗ 
mittelſt einer Lanzette die beiden Unterzungen⸗Venen (venae 
raninae), die bei dem Patienten ſtets angeſchwollen find, 
und laͤßt fie fo lange bluten, bis die Blutung von felbft 
wieder aufhoͤrt. Hierauf wird dem Kranken ein halbes Loth 
(Kindern aber und Leuten von ſchwaͤchlicher Conſtitution etwas 
weniger) von der Wurzel des Kreuzenzian (Gentiana cru- 
eiata, I..), welches eine in Gebirgswaldungen und Wieſen 
im Spätfommer blühende Pflanze iſt, gegeben, nachdem 
ſolche in einem Moͤrſer, unter Hinzugießen von Waſſer, 
zu einem duͤnnen Brei geſtoßen worden iſt. Hiermit wird 
neun Tage hindurch, und zwar jedes Mal des Morgens bei 
nuͤchternem Magen, fortgefahren. Die Behandlung der Biß⸗ 
wunde aber geſchieht gleichzeitig folgendermaaßen: Iſt ſie 
noch friſch, ſo wird ſie mit Rosmaringeiſt gewaſchen und 
dann mit einem Pflaſter, aus zwei Theilen Roggenmehl und 
einem Theile fein geſtoßener Wachholderbeeren, welche durch 
Hin von ſtaͤrkſtem Branntwein die Conſiſtenz eines 
Teiges erhalten haben, verbunden. Im Falle die Wunde 
aber bereits geſchloſſen iſt, muß fie zuvor ſcarifteirt und dann 
einige Zeit blutend erhalten werden. Die Bereitung des 
Rosmaringeiſtes geſchieht auf folgende Weiſe: Es werden 
zwei Drittheile einer Flaſche mit bluͤhenden Rosmaringipfeln 
gefüllt und mit Weingeiſt uͤbergoſſen, bis die Flaſche voll iſt; 
dann verſtopft man dieſe, laͤßt das Ganze 50 Stunden in 
der Wärme digeriren, filtrit es und ſetzt auf jedes Seidel 
eine halbe Drachme Campher hinzu. — Indeſſen tritt bei 
bereits gänzlich entwickelter Hydropholie (Waſſerſcheu) eine 
etwas abweichende Heilmethode ein. Alsdann gibt man dem 
Patienten, welcher natürlich von ſtarken Männern gehalten 
werden muß, von obiger Wurzel ſogleich zwei Loth ein, 
welche Dofis nach drei Stunden zu wiederholen iſt. Sollte 
aber auch dann ſein Bewußtſein noch nicht zuruͤckkehren und 
die Beißluſt fortdauern, ſo gebe man dem Kranken eine 
ganze Wurzel in den Mund, woran er in der Regel mit 
großer Begierde zu kauen pflegt. Nach einiger Beruhigung 
erſt erfolgt dann das Oeffnen der Venen, und nach Aufhören 
der Blutung reiche man dem Patienten Rindfleiſchbruͤhe lof— 


felweiſe. Die Behandlung der Bißwunde geſchieht, wie oben. 
Gewöhnlich pflegen die Kranken nach dem Genuſſe dieſer 
Suppe ſchon-ohne Scheu Waſſer zu trinken und meiſtens 
in einen ſanften Schlaf zu verfallen, nach welchem ihre 
Rettung für gewiß anzunehmen iſt. Während des Schlafes 
wird im Munde ein weißlicher, dem Eiweiß aͤhnlicher, ſehr 
zaͤher und feſthaftender Schleim erzeugt, und der Kranke muß 
zu deſſen Auswerfen, namentlich vor Genuß des Mittels, 
auf jede Weiſe veranlaßt werden. Ein aus Kafe oder Suppe 
beſtehendes Fruͤhſtuck iſt demſelben zwei Stunden nach ge⸗ 
nommenem Mittel zu reichen. N 


Ankündigung. 


So eben erhalte ich verſchiedene Nachrichten von meinen 
zuverlaͤßigſten Correſpondenten in Aſien und Afrika, welche 
mich auf eine merkwuͤrdige Menagerie vorbereiten, die kom⸗ 
menden Dominik hier ent wird. Die hohe Geſellſchaft, 
welche auf gemeinſchaftliche Koſten reift, um in Europa ihre 
Studien zu vollenden und nebenbei ihren Hunger zu ſtillen, 
hat ihre Wanderung bereits angetreten und denkt uns ſpaͤ⸗ 
teſtens bis Mitte Auguſt mit ihrem Beſuche zu erfreuen. 
An einer wohlwollenden Aufnahme kann es ihr durchaus 
nicht fehlen, da ſie aus lauter ſeltenen Exemplaren beſteht, 
welche, um mich in dem eleganten Marktbudenſtyl auszudrucken, 
in unſerer Stadt noch niemals nicht hier geſehen worden ſind. 
Unter anderen fuͤhrt ſie auch eine wilde Saͤngerin mit, ein 
reiſendes Thier, das nur mit großer Gefahr gefangen werden 
konnte. Bei dieſer Gelegenheit verwundete es mehre Perſonen, 
indem es ſie hinterging und im Ruͤcken uͤberfiel. Als man 
ſich endlich ſeiner bemächtigt hatte, mußte ihm aus Vorſicht 
erſt noch ein garantirtes Beneſiz angelegt werden. Die wilde 
Sängerin iſt ſehr grauſamer Natur: ſie frißt ohne Unter⸗ 
ſchied fette Gagen, Lorbeerkraͤnze, Spielhonorare, lebendige 
Journaliſten und Zeitungsblätter. Wenn man fie reizt, 
wird fie wuͤthend, und dann bricht fie im Augenblick den 
ſtaͤrkſten Contract entzwei. Ihre Fruchtbarkeit iſt uͤberra⸗ 
ſchend: in der Regel bringt fie alle Tage zwei bis drei 
Freibillets zur Welt. Die wilde Saͤngerin erreicht gewoͤhnlich 
ein Alter von zwanzig Jahren. Von da weiter an, hat ſie 
die Gewohnheit, jedes Jahr regelmäßig um drei Jahre 
jünger zu werden. Ihr Vaterland iſt zwiſchen Stuhm und 
Baltimore, am liebſten hält fie ſich jedoch in der Nähe der 
Rezenſenten und anderer Amphibien auf, die, wie bekannt 
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theils im Waſſer, theils auf dem Trockenen leben. Zunädft | 
der wilden Sängerin fehen wir die zahme Sängerin. Sie 
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unterſcheldet ſich von der wilden dadurch, daß fie nicht fo 
rollen⸗ und beifalldurſtig iſt und keine Haare auf den Zaͤhnen 
hat. Sie mordet nie aus Luſt; nur wenn ſie Hunger at, 
woürge fie ohne Unterſchied Mozart und Bellini. Die Farbe 
ihrer Haut iſt milchweiß; ubrigens ift fie vom Kopf bis zu 
den Fuͤßen mit Schulden bedeckt. In einem andern Käfig 
befindet ſich ein vollig ausgewachſener Tenoriſt. Er iſt un⸗ 
gefähr halb fo groß, wie die Geduld des Publikums. Er 
traͤgt Atlaskravatten, Glacéhandſchuhe, einen Schnurrbart 
und zuweilen auch Noten. Ehemals wurden die Tenoriſten 
ſehr Häufig in Europa geſehen, leit zehn Jahren ſind ſie 
aber ‚täglich. ſeltener geworden. Dasjenige Exemplar, von 
dem hier die Rede iſt, j 
koͤmmt ein abgerichteter Necenfent, Er zeichnet ſich nicht 
kopfſäͤchlich, aber hauptſaͤchlich dadurch aus, daß er ſtatt des 
Fells einen Mantel trägt, den er gewöhnlich nach dem 
Winde haͤngt. Man kann ihm ohne Gefahr die Hand in 
den Rachen ſtecken, wenn ſie vergoldet iſt. Er teinkt Cham⸗ 
pagner und apportirt Guldenſtuͤke. Wenn er gefüttert wird, 
iſt er fo fromm, wie ein Lamm. Der Regzenſent gehört 
zur Gattung der Beutelthiere. 


Der Raiſer und der Bauer. 
An einem Tage, an dem der Kaiſer Franz in ſeiner 


Reſidenzſtadt Wien jedem Unterthan, der ihm eine Bitte 
vorzutragen hatte, Audienz gab, kam auch ein betagter Bauer 


in die kaiſerliche Burg. Da er aber nicht ſchon zuvor war 


aufgeſchrieben worden, ließ man ihn unbeachtet, und er 


mußte warten, bis Alle bereits Audienz erhalten hatten. 
Endlich ſagte der Kammerherr zu ihm: „Was woll denn 


Ihr, guter Alter?“ — „Moͤcht' gern mit'm Kaiſer reden“, 


war die Antwort. — „Habt Ihr eine Bittſchrift?“ fragte 


der Kammerherr. — Und der Bauer ſagte: „Brauch kain.“ 
— Der Kammerherr erwiderte: „Aber, mein lieber Mann, 
es iſt der Allerhoͤchſte Befehl, Niemanden vorzulaſſen, der nicht 


“vorläufig aufgeſchrieben iſt und feine Bittſchrift mitbringt.“ 


— „Das mag“, ſagte der Bauer, „die Wiener angehn, 
uns Landleuten iſt davon nichts verkuͤndt worden. Sei der 
Herr nur fo gut, und meld mi der Herr an.“ — Der Kam⸗ 
merhert that es, und der Bauer wurde ſogleich vorgelaſſen. 
Als er vor den Kaiſer trat, ſagte er: „Gelobt ſei Jeſus 
Chriſtus! J hab' g'hört, daß die Franzoſen die ganze Welt 
drunter und d'ruͤber woll'n kehren, und daß Eure Majeſtaͤt 
Ales aus dem aigna Beutel b'ſtreiten wollten und kain 
Kriegsſteuer verlangen, aber doch annehmen, wenn man ftei⸗ 


willi ani giebt; ſo hab' mir halt denkt, wir Bauern auf'm 


Land haben a mittelmäßiges Jahr g'habt, jetzt a guti Wins 


terfrucht, daß alſo a kan ubels Jahrl einerſchaut; hab' alſo 
a biß'l was z'ſamg'ſucht, und hab's Euer Majeftät einmal 
bringa wolln.“ — Nun langte er einen ledernen Beutel 
hervor und leerte ihn auf den Tiſch aus. Es waren lauter 
Goldſtuͤcke, die eine Summe von tauſend Gulden ausmachten. 
Der Kaiſer verwunderte ſich und ſprach: „Lieber Alter, das 


iſt hoͤchſt merkwuͤrdig. Gleich darauf 


in ja zu viel; Ihr werdet Euch wehe chan.“ — Der 


Bauer: „Dann hät i's nit gebracht.“ — Der Kaiſer: 
„Nun, das freut mich, um ſo mehr, daß auf dem Lande 
ſolche Liebe zum Vaterlande herrſcht. Nicht nur danke ich 
Euch dafuͤr, ſondern ich verſichre Euch auch, daß dieſes 
Geld zweckmäßig ſoll verwendet werden. Habt Ihr eine 


Schrift, damit ich Euern Namen in den Zeitungen bekannt 


machen laſſe?““ — Der Bauer: „Das mag i nit.“ — 
Der Kaiſer: „Ihr denkt edel. Aber die oͤffentliche Be⸗ 
kanntmachung macht Euch und Eurer Familie Ehre, gibt 
ein gutes Beiſpiel, und —“ — Der Bauer: „Das 
Alles will i nit.“ — Der Kaiſer: „Aber mir werdet 
Ihr doch Euern Namen nicht verhehlen?“ — Der Bauer: 
„Ich ſage ihn nit.“ — Der Kaiſer: „Doch Euer Dorf, 
wo Ihr her ſeid?“ — Der Bauer: „A nit. Jetzt ſag' 
i: g'lobt ſei Jeſus Chriſtus; und wenn mir Gott 's Leben 
ſchenkt, und wir fan g'ſund, fo komm' i auf's Jahr ſchon 
wieder.“ — Der Kaiſer befahl ſogleich zweien Hofbedienten, 
dem Bauer nachzugehen und auf kluge Weiſe darauf zn 
kommen, wie er heiße, oder wenigſtens, aus welchem Dorfe 
er ſei. Sie ließen den Landmann nicht aus den Augen 
und folgten ihm uͤber die Hälfte des Kohlenmarktes, waͤh⸗ 
rend fie ſich verabredeten, wie fie ihn uͤberliſten könnten. 
Nun ſchlug einer von ihnen eilends einen ſolchen Weg ein, 
daß er dem Bauer entgegenkam, und ſtellte ſich an, als 
kenne er ihn. „Guten Tag, lieber Vater“, ſagte er, „was 
macht Ihr denn hier? Wie geht es zu Hauſe?“ Der 
Hofbediente ſchlug ſich jetzt an die Stirn, indem er ſagte: 
„Schau, ſchau! So faͤllt mir in dieſem Augenblicke Euer 
Name nicht ein, wenn ich mich gleich auf den Kopf ſtellte. 
Ei, ſagt mir ihn doch!“ — Der Bauer aber antwortete: 
„Den kann i dem Herrn nit ſagen; denn 's hat mi erſt 
der Kaiſer drum g'fragt, und i hab' ihm's a nit g'ſagt.“ 
Der andere Hofbediente wollte dem Bauer bis zu ſeiner 
Heimath nachgehen. Der Bauer aber ſah ſich oͤfters um, 
und da er den Nachgehenden bemerkte, blieb er ſtehen und 
ſprach: „Guter Freund, i bin a Bauer, i brauch' alſo kain, 
der mir nachtritt. Wil mir der Herr aber juſtament an 
Bedienten machen, ſo ſag' i dem Herrn, daß's ihm zu Fuß 
z'viel wern wird.“ — Er reichte dem Hofbedienten noch eine 
Priſe Tabak und fagte im Fortgehen: „Nix fur ungut!“ 
— 


Kajaätenfracht. 


— 100,000 Thaler find in der fünften Ziehung der 
Klaſſen⸗Lotterie auf ein in Danzig abgeſetztes Loos gefallen. 
Es gibt viel Schwankungen und Schwenkungen 
in Betreff der Gluͤcklichen, die dabei betheiligt find; man 
ſchwankt ſowohl in den Angaben über die Gewinner, 
als man vor Manchem, den man fonft hoͤchſtens mit einem 
gnädigen Kopfnicken abfertigte, den Hut ſchwenkt, weil 
man glaubt, er habe den Treffer, und ſei darum ein treffe 
licher, d. h. reicher Mann geworden. So viel iſt gewiß, 
daß der Gewinn in viele kleine Theile zerſplittert und 
mancher wahrhaft Arme dadurch erfreut wird. Unter den 
Gluͤcklichen befinden ſich auch ein Marqueur und eine Wirth⸗ 
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ſchafterin in einer hieſigen Reſſource und zwölf Madchen, 
die ſich bisher durch das Sortiren von Bernſtein ernaͤhrten. 
Möge der Gewinn Keinen zum Ueber⸗ und Hochmuthe, 
noch zu einem liederlichen Leben verleiten, ſondern bei Allen 
zu langem Segen verbleiben und ſie ein fuͤr alle Mal von 
allen Nahrungs⸗ Sorgen befreit haben! 

— In den Mittagsſtunden des 20. und 21. Mai fand 
ein eigenes Wimmeln und Draͤngen in den Straßen, vom 
Stockhauſe an bis zum Stade:Gefängniffe ſtatt. Wenigſtens 
mußte man glauben, es ſollte das Schauſpiel einer Hin⸗ 
richtung geben, in einer fo gefpannten Erwartung wogte die 
Menge auf und ab. Nur die Hoffnung auf einen. öffent: 
lichen Skandal konnte fo viel Unruhe erzeugt haben. Aber 
man erwartete das scandalum scandalorum scandalosis- 
imum: der Teufel ſollte an den Pranger geſtellt werden! 
Nicht aber etwa der pferdefuͤßige Beelzebub, den man 
wohl im Leden nicht ſo feſt bekommen wird, um ihn an 
den Pranger zu ſtellen, obgleich er ſo tief in dem Menſchen 
ſteckt, daß er dieſen fortwährend an den Pranger ſtellt; 
noch auch der Hochmuths⸗Teufel: der ſtellt ſich durch ſeine 
dunkelvolle Dummheit ſelbſt ſchon an den Pranger; fondern 
die Hebamme aus Stuhm, welche, um eine Woͤchnerin zu 
prellen, ſich als Teufel verkleidete, wie vor einiger Zeit in 
dieſen Blaͤttern ausfuhrlich erzähle wurde. Doch Hoffen und 
Harren macht Manchen zum Narren. Kein Teufel wurde 
ausgeftellt, und das war der Teufel, daß ſich Jemand den 
Scherz erlaubt haben muß, das falſche Geruͤcht von dieſer 
Ausſtellung an den Pranger auszuſtreuen. Auch in Tie⸗ 
genhoff hatte ſich in dieſen Tagen daſſelbe Gerücht verbreitet, 
und es fand daſelbſt ein eben fo. großer Zuſammenlauf von 
Menſchen ſtatt, wie hier. 

— Der Telegraph fuͤr Deutſchland erwaͤhnt in einer Re⸗ 
cenſion des Ruge⸗Echtermeyer'ſchen Muſen⸗Almanachs für 
1840 auch eines darin enthaltenen Gedichtes „Verſoͤhnung“, 
von Horwitz, der in Danzig, als Lehrer, lebt, mit fol⸗ 
genden Worten: Horwitz tritt in der „Verſoͤhnung“ mit 

cher Form und einer reinen Empfindung in die Schranken. 
Herr und Mad. Werlitz, zuletzt in Wilna engagirt, 
gaſtiren 1 in Rönigsberg. 

a merkwürdig, daß gerade in der Zeit, in welcher 
das Licht der Sonne mit unvergleichlichem Glanze leuchtet 


8 1 f unter das Volk, und 
der erſte Mai feiert feine Hexen⸗Nacht auf Br Blocksberge. 
So iſt jetzt auch hier ein hoͤchſt läppiſches Mährchen unter 
dem Volke verbreitet. Am letzten Gruͤndonnerſtage foll ein 


Bauersmann hinter Heubude zu feinem Knechte gefagt haben: 


Holz aufſammelte, kletterte der Bauer auf einen hohen Baum, 


um von oben zu ſpaͤhen, ob Jemand nahe? Als der Knecht 
fertig war und den Herrn rief, daß er herunterkomme, erhielt 
er keine Antwort; er blickte nach oben und ſah, daß ſein Herr 
eingeſchlafen war. Alle Anſtrengung, ihn zu wecken, blieb 
erfolglos. Da wollte der Knecht dies durch eine Erſchuͤtte⸗ 
rung des Baumes bewirken und ſchlug mit der Axt gewaltig 
an denſelben. Doch entſetzt floh er von dannen, denn ro⸗ 
thes warmes Blut entſtroͤmte dem Baume. Noch jetzt ſitzt 
der baͤuriſche Sünder, oder der fündhafte Bauer, auf dem 
Baume und ſchlaͤft. Niemand’ kann ihn wecken oder vom 
Baume herunterbringen. Er wird wahrſcheinlich der achte 
Sieben⸗Schlaͤfer oder wohl gar, wie der ewige Jude, ein 
ewiger Schlaͤfer werden, und am jüngften Tage nicht 
vom Tode, ſondern vom Schlafe auferſtehn. So erzaͤhlt 
man ſich im Volke. Es iſt recht erb irmlich, wie kleinlich 
oft die Menſchen von Gott, der die Liebe und die Gnade iſt, 
denken! Alſo weil ein Feiertag verletzt worden, ſoll der 
Allmaͤchtige gleich eine ſo kleinliche Strafe, die nur auf die 
Zuͤchtigung, nicht auf die Beſſerung abgeſehen iſt, eintreten 
laſſen? O Ihr Schwachen! Wunder thut der Herr nur 
im Guten und Schönen, in dem Blühen und im Leben 
alles feines Geſchaffenen; ſolche Zeichen und widernatuͤrliche 
Ereigniſſe ſind nur Erfindungen der Dummheit oder der 
Luft am Betruge, welche die Schwachkoͤpfigkeit der nicht Er⸗ 
leuchteten zum Aberglauben und Wahnglauben verführen will. 
Nur die Natur iſt ein Reich der Wuͤrde, zuſammengeſetzt 
aus einer Unendlichkeit von Wundern; wider die Natur iſt 
allein der Unfinn und der Wahnſinn, und bei der obigen 
Geſchichte iſt nur das ein Wunder, daß es heutzutage noch 
Menſchen gibt, die an eine ſo plumpe Lüge glauben. 
— —— 


Provinzial »Correſpondenz. 


Memel, den 18. Mai 1840. 


Seit dem 28. April gingen bis heut bei uns 52 Schiffe ein. 
Davon hatten 3 Güter, 4 Häringe, 3 Dachpfannen und 1 Kohlen 
geladen; die uͤbrigen fuͤhrten Ballaſt. In demſelben Zeitraume 
gingen 101 Schiffe aus, von denen 78 mit Holz, 2 mit Gütern, 

8 mit Getreide, 3 mit Saat und 2 mit Flachs beladen waren. — 
Die Preiſe auf unſerm Markte ſtehen feſt. — Der Sturm am 
2. Mai noͤthigte 2 Schiffe, die auf der Rhede lagen, die Maſten 
zu kappen, um der Strandung vorzubeugen; ein drittes, vom 
Dampfboot hinausbugſirt, ſtieß am Süderhaken auf Grund und 
ward leck. Sonſt war kein anderer weſentlicher Schaden dabei. — 
Das handeltreibende Publikum in Riga klagt über die diesjährigen 
Conjuncturen à gorge deployde. Sonſt pflegten im Laufe des 
Fruͤhjahrs 12, 13, ja ſogar 1400 Struſen N der Duͤna her⸗ 
abzukommen; oberhalb e Mißwachs im vorigen Jahre 
und die damit verknüpfte Vertheuerung des Getreides laſſen die 
Rigaer dies Jahr aber nur 400 Struſen erwarten. Uebrigens 
waren in den erſten zehn Tagen der wiedereröffneten Navigation 
daſelbſt 156 Schiſſe und 20 Struſen angekommen. — Die Ar⸗ 
beiten, weiche die von Georgenburg nach Libau projectirte Eiſen⸗ 
bahn erheiſcht, werden betrieben; eben ſo der Shauffees Bau er 
Big 2 a A eoimenfer der Linie und Zäger 
ind zu dieſem Zwecke beordert, und einige hab 

r ge haben den Marſch dahin 
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Marktbericht vom 18. bis 22, Mai 1840. 


unſer Getreidemarkt bleibt ſehr matt; durch die ſchwan⸗ 


kenden Berichte von England wird die Speculation ſehr gehemmt, 
jetzt wird das Wetter ſchon Vieles zum Steigen und Fallen der 
Preise beitragen, da es davon abhaͤngen wird, ob durch eine 
reiche Erndte der Bedarf dort befriedigt, oder wir auf — 
nahme unſeres Ueberfluſſes werden rechnen dürfen. Neue x 
ſendungen nach Frankreich zu machen, ‚dürfen wir nicht hoffen; 
der Bedarf ſcheint dort geſtillt zu fein, und die letzten Verla⸗ 
dungen werden vermuthlich ſchlechte Rechnung geben. Ausgeſtellt 
find. in dieſer Woche: 1167 Laſt Weizen, 344 Laſt Roggen, 
32½ Laſt Erbſen, 80 Laſt Gerſte, 12 Laſt . Fangen find 
verkauft: 126 Laſt Weizen 429 Laſt Roggen, aſt Erbſen, 
65 Laſt Gerſte, 714 Laſt Wicken, 1½½ Saft weiße Bohnen zu folz 
genden Preiſen: hochbunter Weizen, 175 rd Saft zu fl. 475, 
130pf. 20 Laſt zu fl. 480, 131 bis 132pf. 22 kLaſt zu fl. 500 
und 20%, Laſt zu fl. 520; bunter, 124pf., 4 Laſt zu fl. 400, 
12öpf. 1 Laſt zu fl. 435, 126pf. 9 Laſt zu fl. 440, 130pf. 3 Laſt 
zu fl. 465 und 3 Laſt 123 pf, zu fl. 390 mit vielem Auswuchs. 
Roggen, 122pf., zu fl. 201 und fl. 206, 120 bis 121pf. zu 
fl. 200, 119 bis 120pf. zu fl. 192%. Erbſen, Futter-, zu fl. 240, 
gute zu fl. 248, fl. 265 und fl. 280. Gerſte, 98pf. zu fl. 160, 

Opf. zu fl. 170, 101pf. zu fl. 170. Wicken fl. 180. Weiße 
Schabelbohnen fl. 540. — An der Bahn wurde Weizen von 
55 Sgr. bis 80 Sgr. nach Qualität bezahlt, Roggen 30 bis 
35 Sgr., Gerſte, 10 4pf. 20 Sgr., Wee 20 Sgr., Hafer 20 
bis 24 Sgr. pro Scheffel. Kartoffel:Spiritus, 80%, Thlr. 13% 
bis Thlr. 14½, hieſiger Korn⸗Spiritus Thir. 19 bis Thir. 20, 


Auf meiner Geſchaͤftsreiſe hier angekommen, empfehle 

ich mich mit meiner f n 

neuen Erfindung, 
alle Arten von Leberflecken, Muttermälern und 
Aehnlichem auf allen Theilen des Körpers, fo wie die 
ſchmerzhafteſten Nageleinwuͤchſe und die boͤsartigſten 
Huͤhneraugen und Warzen bis auf die kleinſte Spur 
ohne Schneiden und Feilen durch mich ſchmerzlos und 
hoͤchſt unſchaͤdlich fortzubringen, worüber viele zuverlaͤſſige 
und ärztliche Atteſte vorgelegt werden können. 

Meine Wohnung iſt am langen Markt Nr. 424., 
Belle⸗Etage, (bei Herrn Conditor Richter), wo ich Vor⸗ 
mittags von 9 bis 12 und Nachmittags von 2 bis 5 Uhr 
anzutreffen bin. 

Der Hof⸗Parfumeur Walcker aus Berlin. 


Außer allen Gattungen neue⸗ 
ſter ſchwarzer Filz⸗ u. ſeid. Felbel⸗ 


2 empfehle ich noch beſte ital. Stroh⸗ 
— ban Ca ter Si bei größter Aus⸗ 
wahl zu billigſten feſten Preiſen. 


C. L. Köhlp, Tuchwaaren⸗Handlung, Langgaſſe Nr. 532. 


Aufträge für die deutſche Lebens⸗Verſicherungs⸗Ge⸗ 


1.7 übeck werden erbeten, Hundegaſſe Nr. 286., 
ſchaft in Lubeck werden er W. F. Bernede, 
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Druck und erlag von fr. Sam. Gerhard 


Auction zu Jenkau. 
Freitag, den 29. Mai, 1840, Vormittags 
a peäcife 10 Uhr, ſollen auf freiwilliges Verlangen 
des Paͤchters Herrn L. F. Hemptenmacher zu Jenkau 
meiſtbietend verkauft werden, als: 
4 gute Arbeitspferde, 4 Fohlen, 8 Ochſen, 8 große Kühe, 
3 Bullen, 12 Stuck Jungvieh, 6 Kälber, mehrere Pflüge 
und Eggen mit eif. und holz. Zinken, Spatzier⸗ und Ar⸗ 
beitswagen, Hekſelladen, Landhaken, lederne Sielen und 
Halskoppeln, mehre Sättel und Zaͤume, viele Milchflooten, 
eine Quantität Nutzholz, als: Egg⸗ und Pflugbalken, 
Wagenarme und Streichbretter, fo wie verſchiedenes Stall: 
und Küchengeräthe mehr ;, ferner: 
450 Stück zum Theil ungeſchorne Mutter: 
ſchaafe, Hammel, Böcke und 70 Lämmer. 
Fremde Gegenſtaͤnde zum Mitverkauf werden nicht an⸗ 
genommen. a 
Sichern und bekannten Kaͤufern wird der Zahlungs⸗ 
termin am Auctionstage angezeigt, wogegen Unbekannte zur 
Stelle Zahlung leiſten. 
Die reſp. Kaufluſtigen werden hoͤflichſt erſucht, ſich zur 
beſtimmten Zeit zahlreich einfinden zu wollen. 
Fiedler, Auctionator. 
Langenmarkt Nr. 426. 


NJ Auf meinem Orundſtücke auf Saspe, 
A wiſchen Oliva und Fahrwaſſer, nahe an det 
See, ift das herrſchaftliche Wohnhaus nebſt Garten, enthal⸗ 
tend 11 Stuben, Kühe, Böden, Keller und Domeſtiken⸗ 
Kammern, durchgängig moͤblirt, ganz oder theilweiſe für die 
Dauer der Badezeit zu vermiethen; ferner Wagenremiſe und 
Stallung für 8 bis 10 Pferde, für welche auf Verlangen 
gutes Pferdeheu zu billigem Preife zu erhalten iſt. Naͤheres 
daruͤber daſelbſt. Hoͤniſcher. 


Von dem Herrn Johann Maria Farina in Cöln am 
Rhein, aͤlteſtem Deſtillateur des berühmten Coͤlniſchen Waſſers, 
erhielt ich eine Sendung achtes Eau de Cologne, 
das ich zu folgenden Preifen verkaufe und zur geneigten Ab⸗ 
nahme beſtens empfehle: 

1 Dutzend Flaſchen Doubles / Thlr., die einzelne laſche! 5Sgr., 
1 Dend. ölſchn. Iſte Dualita4 / Thür. die einz. Fla che! 2½ Sgr., 
1 Dond. Flſchn. 2te Qualité 3 , Thlr., die einzelne Flaſche 10 Sgr. 


W. F. Burau, Langgaſſe Nr. 404. 
Eine groͤßere Sendung gut gerkucherte Lachſe 
E. H. Noͤtzel. 


habe geſtern aufs Neue erhalten. E. H. 

So eben ging mir eine Partie ſeidener und 
baumwollener Regenſchirme en, wache ich 
ſowohl ihrer vorzuͤglichen Qualität, als beſonderer Preiswüre 
digkeit wegen, beſtens empfehle. 

C. L. Köhly, Tuchwaaren⸗Handlung, Langgaſſe Nr. 532. 
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